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Soeenafjociation und religiöjer Glaube zufammengewirft haben:
»Für den Drientalen ift das Grün verfnüpft mit der See
des Palmenfchattens, der Auhe, der Erfrifhung, des Segens
und der Fruchtbarkeit. Weiter war die Lieblingsfarbe Mu-
hamed’s Grün und grün die Fahne, mit der er feine Aıı-
gänger in den heiligen Krieg führte.

EL

Die Harmonie der Farben.

Der Maler beabfichtigt durch die Gejammtheit der Farben
feines Bildes auf den Beichauer einen genugthuenden, be-
friedigenden Eindrud zu machen. Um diefen Harmoni-
Ihen Eindrud hervorzubringen, müffen im Bilde
entweder die drei Grundfarben als folche, oder
fie müfjen als Complementärfarben vertreten
lein. Daß die Complementärfarben die Bafis der Harmonie
find, beweifen die phyfiologiichen Farben. Nicht daß das Roth
Grün zu Weiß ergänzt, ift für den Maler beftimmend, diefe
beiden Farben zufammen ala harmonisch gelten zu Laffen,
fondern daß das Noth auf das Auge einen jolhen Eindrud
macht, daß die neutrale Umgebung grün ericheint, ift Für
den Maler beftimmend, Sompfementärfarben zufammen-
zuftellen, al3 ein Gejeg der Harmonie zu betrachten. Auch
wenn in einem Bilde die drei Orundfarben als
lolde vertreten Tind, ift es immer nod) gut, die
Compfementärfarben derjelben wenigstens ange
deutet erjheinen zu laffen Als Beleg dafiir, wie
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fehr die Maler fich befliffen zeigen, auf ihren Bildern Wo-

möglich die Complementärfarben wirfen zu lafjen, fan man

auf landichaftlichen Bildern jehen; der Landjchaftsmaler hat

den ganzen Farbenfreis zur Verfügung, mit Ausnahme von

Noth, welches die Natur faft nur am Morgen- und Abend-

himmel zeigt, und welches der Maler als Contraft zum Grün

der Bäume und Wiejen benöthigt. Der Maler ift da ge

zwungen, das zu feinem Gebraudje iparfam bemefjene Roth

durch Orange, Rothhraun und NotHviolett zu erjegen, ımd

wenn er im Bilde Figuren anbringen fann, wird an diejen

das Roth gewiß nicht fehlen.

Damit die Verbindung der Grundfarben oder Comple-

mentärfarben nicht hart erfcheine, müfjen diejelben in ver-

ichiedenen Schattirungen vorhanden fein und durch Weiß,

Grau und Schwarz vermittelt werden. Der Gärtner, welcher

einen Strauß bindet, wird dabei weiße Blumen nicht ver=

geffen und wird die gejättigten energijchen Farben durch ge-

brochene ftumpfe Töne oder dur) das Grin der Blätter zu

vermitteln fuchen. Rudolf Adams jagt über die Zujammen-

ftellung der Farben: »Das Spectrum zeigt ung den Weg,

wie wir der Bedingung der Mannigfaltigkeit in der Einheit

(Harmonie) für das Tarbengebiet genügen fünnen: wenn

nämlich alle Farbenefemente in einem Berhältniffe zufammen-

ftehen, daß fie fich zu weißem Lichte verbinden und außer

dem fi) nad) dem Grade ihrer Berwandtichaft ameinander-

reihen. «

Um die Harmonie vollftändig zu machen, dürfen Die

compfementären Farben, wenn fie gleiche Sättigung haben,

nicht in gleichen Flächenräumen aufgetragen fein, fondern die

hellen Farben müffen entiprechend Eleinere Flächen haben und
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die energifchen vorfpringenden Zarben müffen wo möglich
in der Mitte des Bildes concentrirt, oder doch im Worder-
grunde angebracht fein.

ZI.

Verbindungen mit Weiß, Grau und Schwarz.

Weiß jol in allen Farbencombinationen nur iparfam
verwendet werden. Die große Rolle, welche im 18. und
19. Jahrhundert dem Weiß in der HZimmerdecoration ein-
geräumt wurde, bezeichnet Hirth als eine große Verirrung.
Er findet, daß ein fein decorirtes Kaffeehaus viel beffer mit
Ihmwarzen, al3 mit weißen Marmortifchen ausgeftattet werden
jolle und daß die weißladirten Thüren und Möbel und die
weißen Defen des 18. und 19. Sahrgunderts nur eine Ab-
irrung darftellen, welche mit dem Berlaffen von der Natir-
lichkeit fo Teicht zum Syftem wird. Nah Hirth wirkt
Weiß unter den decorativen Hauptfarben wie ein ftarfes Ge-
würz in umferen Speijen; wenig macht fchmadhaft, zu viel
verdirbt, zur Herrichaft gelangt, wird e3 zum wirklichen
Despoten, duldet feinen herzhaften Kameraden und tödtet da,
wo Leben und Freude herrichen follte.

Zu Verbindungen mit Weiß find alle lichteren Farben
pafjend, mit Ausnahme von Hellgelb, welches in zu geringem
Gegenfage zu Weih fteht. Das Weib erhält einen Anflug
der Complementärfarbe der zufammengeftellten Farbe. Nudolf
Adam fagt in feiner Sarbenlehre: Will man das Neußerfte
von Reinheit umd zugleich Hartheit des Farbenlebens aus-


